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Anton Mailly 
Don Denedigern und ihren Sagen 


omantijch-fagenhafte Überlieferungen in den Alpenländern erzählen von 

jenen merkwürdigen fahrenden Leuten, die alljährlih im Srühling 
aus dem Süden herauffamen, über den Sommer in den Bergen nad} Erz und 
Geftein fuchten und im Herbjt mit ſchweren Rudjäden oder Budeltörben 
wieder in ihre Heimat zogen. Dieje in Tracht und Sprache auffallenden 
Stemden nannte man feit alters her die Denediger (je nach der Gegend ver- 
ballhornt in Sineter, Senker ufw.), die Welſchen (Wälliihen, Wallenden, 
Wahlen, Wlachen), die welſchen Aldhimiften, in Salzburg jogar Seeker (Taucher) 
u. dgl. m. Sowohl der große Sagentreis, der dieſe dunklen Geftalten umrankt, 
als auch gejhichtliche Aufzeichnungen bejtätigen vollends, daß dieje Leute tat 
jählich größtenteils aus Denetien jtammten, womit ihr Name Denediger 
begründet erſcheint. Aus der Kunſtgeſchichte willen wir übrigens aud, daß 
neben der florentiniihen die venetianijhe Edeljtein-, Edelmetall-, Mojait- 
und Glaswareninduftrie ſchon im 13. Jahrhundert in Blüte ftand und nad) dem 
15. Jahrhundert Weltruf genoß. Dieje Sabriten bezogen Erze und Geftein 
von Zundigen Metallurgen, die Jahr für Jahr in die Alpen zogen. Das find 
die geheimnisvollen Bergwerfleute, die Denediger, die in der Erinnerung des 
Gebirgsvoltes noch heute als halbmuthiſche Sagengeftalten fortleben. Die 
Denediger traten mit ihren Nachbarn, den Lombarden und Komaten (Coma- 
ini), auch als Tabulettträmer (Wanderträmer) bejonders auf Jahrmärkten 
auf, wo fie ihre heimijhen Erzeugniffe, wie Eliriere, Zahniteine, Schmud- 
gegenftände aller Art, Amulette gegen den böjen Blid, Hausgeifter (Altaune), 
optifche Inftrumente, allerlei Spezereien u. dgl. m., feilboten. In den Alpen- 
ländern waren alle diefe Wanderfrämer eine gefürdtete Konkurrenz der 
einheimiſchen Kaufleute, weshalb dieje jeit dem 15. Jahrhundert bejonders 
gegen ihren Spezereihandel wiederholt Beſchwerden, jheinbat ergebnislos, 
führten. 

Chronifale Überlieferungen von den Gold ſuchenden Denedigern findet 
man im ganzen mitteldeutjchen Gebirge, am Harz, im-Thüringer Wald, im 
Riefen- und Sichtelgebirge, im bayrijchen und im Böhmer Wald, in der Schweiz 
jowie in den öfterreichiichen Alpen. Überall wird überliefert, daß die Welſchen 
nach Erz umd Edelitein juchten. Manche Berichte beftätigen jogar, daß diefe 
Gefteine für die Mofaitfabrifen in Slorenz oder Denedig bejtimmt waren. 
In den Bergwerichroniten Sachſens begegnet man den Welihen ſchon im 
15. Jahrhundert. Aventinus erzählt in der „Bayriihen Chronit“ (16. Jahr 
hundert) von „den Walen, die ſich auf Gold verjtünden“. Um diejelbe Zeit 
ericheint der „Tiroler Landreym“, der die Kunde von den „Walchen“ gibt, 
„die in den Bergen und Tälern was Köftliches erjhleihen und es heimlich 
fortſchaffen“. Daß fie „gejehen wurden, Erz davontragen“, vermeldet auch 
das Tiroler „Pergbuch“ vom Jahre 1556. Dieje fait überall gleichlaufenden 
Berichte über die Heimlichteiten der Denediger, die gleichzeitig die Unwiſſenheit 
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über ihr Treiben nicht nur des Gebirgsvolfes, jondern anjcheinend auch vieler 
Chroniſten bejtätigen, haben zweifellos die Entwidlung der Denedigerfagen 
befruchtet. 

Einen äußerit intereffanten Beitrag zur Geſchichte der Denediger in unjeren 
Alpen liefern die Sagen und Aufzeihnungen über die Unterfuhung des Gold- 
loches, einer Höhle am Otſcher in Niederöfterreich, im Jahre 1591. Die ört- 
liche Sage erzählt nämlich, daß die Wäliihen mit Schätzen immer ſchwer bepadt 
das Goldlod; verließen; das joll noch nad) 1800 gejchehen fein. Kaifer Rudolf IL, 
der befanntlic) ein Sreund der chumiſchen Wiſſenſchaft war, ließ, angeregt durch 
die Mitteilungen von den großen Goldfunden der Wäliichen, im Jahre 1591 
alle Ötjcherhöhlen von Sacleuten gründlich unterjuchen. Bei den Bauern 
wurden Erfundigungen eingezogen, „was für Stein oder anderes fein möchte, 
jo die Wälifchen von diefem Berg in Kraren hinwegtragen follen“. Die Bauern 
wußten aber eigentlich nichts Rechtes mitzuteilen, fabelten nur von den Gold- 
funden der Denediger und erzählten dazu unglaubwürdige, ans Sagenhafte 
grenzende Geſchichten. Die Kommiſſion fand in den Höhlen weder Exze noch 
Edeliteine, jo daß die ganze Unterjuhung ein täglihes Ende fand. 

Dexlei Überlieferungen von den Denedigern, die in den Höhlen der Berge 
nah Schäßen fuchen, jind in höhlenreihen Gegenden überall zu finden, Im 
Derflingerlod, einer Höhle auf der Krebenze in Kärnten, ift ein kleiner See, 
wo vor Zeiten die Weljchen Gold wujhen und gelben Sand forttrugen. Der- 
breitet iſt auch die Überlieferung von den Welſchen, die ſich mit Seilen in tiefe 
höhlen binabließen und ganze Säde von Gold und Edeljteinen hinaufzogen. 
Da greift gewöhnlich die Sage ein. Oft heikt es nämlich, daß die Weljchen, die 
die Schäße heraufzogen, aus reinjter habſucht den Mann in der tiefen Höhle 
feinem Schickſale überließen, indem fie das Seil nicht mehr hinabgleiteten. 
Derzweiflungsvoll fuchte er jodann nach einem Ausgange und fam in eine 
Halle, die hell beleuchtet war. Es war lauter Karfunfelftein. Er nahm ein 
Stüd als Leuchte mit und kam durch viele Gänge zur Mündung eines Waſſers, 
aus der ihm das Tageslicht entgegenblidte. Diejes Grottenjagenbild iſt aud) 
in den Bayrifchen und Julijhen Alpen befannt. 

Aus dem 16. Jahrhundert wird auch überliefert, daß die Waliſchen in den 
Kärntner Tauern eine lehmige bläulihe Subitanz, die jogenannte „Golölafur“, 
die reich an Sreigold war, im Schlamm vorfanden und forttrugen. Mit dem 
Auffinden diejes Seingoldes dürfte vielleicht die |höne Sage von Zlatarog, 
von der Gemſe mit den goldenen Krideln auf dem Triglav in den Juliſchen 
Alpen, in einem gewiljen Jdeenzufammenbang zu bringen fein. Beim Reiben 
ihrer Hörner an der Selswand läßt die Gemje Splittergold zurüd, das der 
Denediger auffindet. Zur Symbolit der Gemje oder Ziege jei bemerkt, daß 
die Ziege ſchon bei den älteften Dölfern als Segenstier verehrt wurde, womit 
auch ihre ſchönen Sagen- und Märchenbilder ihre Deutung finden. 

Im 17. Jahrhundert werden die Denediger in verichiedenen Bergwerks- 
hroniten wiederholt erwähnt. So heißt es in einem Werke vom Jahre 1609, 
daß Zigeuner und Welſche das Sichtelgebirge bejuhen und Schäße heimlich) 
davontragen. Ganz dasjelbe berichtet Dalvajor über die Welſchen in Krain 
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(1689). Mit dem wirtſchaftlichen Aufſchwung und mit den neuen Derfehrs- 
verhältnijfen in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts verjtummten in den 
Alpen langjam die Nachrichten von den fahrenden Denedigern. 

Eine bejondere Rolle jpielen in der Geſchichte der Denediger die von ihnen 
felbft verfaßten und fpäter ins Deutiche übertragenen gedrudten Walenbüdlein. 
Das waren notwendige Reijehandbücher mit geheimen Dormerfungen der 
Wege, Erze und Gejteine in den Bergen. Der Denetianer Antonio Dale ver 
faßte im Jahre 1456 eine ſolche „Reifebejchreibung durch das ſchleſiſche Gebirge". 
In einer Beichreibung des Sichtelgebirges aus dem Jahre 1716 wird das Treiben 
der Welfchen in diejen Bergen bejonders behandelt, und als befannte Erz: 
ſucher werden darin die Denetianer Carnero, Grundelli, Derjo u. a. erwähnt. 
Aus dem Walenbuch des Derjo erfährt man, wie man die Goldförner unter 
verjchiedenfarbigen Gemengen auffinden Tann. Giovanni Carnero berichtet 
wieder, daß im Sichteljee grüne Steine jeien, aus denen Gold gemacht wird. 
Diefe praftiihen Winte, die in allen Walenbüchern zu finden find, bejtätigen, 
daß die Denediger als Erz und Geſteinſucher erfahrene Leute waren, chumiſche 
Kenntniffe beſaßen und ſich daher auch mit der Goldmacherei beichäftigten. 
In einem Harzer Bergwerkbuc aus dem 17. Jahrhundert werden die Wege 
durch beftimmte Baumgruppen, mit Zeichen verjehenen Bäume, Steinhaufen, 
Eröhügel ufw. genau gejchildert, um jene Stellen am Brodenberg zu erreichen, 
wo Golöförner zu finden feien. 

Dieje geheimen Wegmarkierungen führten zu jenen romantiſchen Schilde= 
zungen, die lebhaft an die Schabgräberjagen in den amerifanijhen Leder⸗ 
ftrumpferzählungen erinnern. Gewöhnlich wird berichtet, daß derlei von den 
Welfchen markierte Wege zu einer Höhle oder zu einer großen Steinplatte 
führen, wo die Schäße verjtedt jeien. Die Derihmelzung einer Denediger- „ 
Schatzſage und einer in den Karawanken und in den Juliihen Alpen befannten 
Quellentultfage kommt in der folgenden Dolfsüberlieferung im Kärntner 
Rofental zum Ausdrud. Zwei Denediger übernadhteten einmal in einem 
Bauernhofe. Da erſchien ihnen der kürzlich verjtorbene Altbauer, der zu ihnen 
fagte, um Mitternacht in die Dorftirche zu gehen und die Platte vor dem Altar 
zu heben. In der Öffnung werden jie ein reiches Erzlager entdeden. Punft 
Mitternacht hoben die beiden die Platte in der Kirche und ließen einen Knaben, 
den fie mitgenommen hatten, durch die Öffnung hinab. Man vernahm ein 
mädjtiges Waſſerrauſchen, und der Knabe reichte in einem Gefäße Gold und 
Silber hinauf. Als er dies das drittemal tat, fiel die Platte von ſelbſt wieder 
auf die Bodenöffnung, und die Gold- und Silberihäße waren verſchwunden. 
Die beiden Denediger taten nichts Eiligeres, als ſchleunigſt das Dorf zu ver- 
laſſen. 

Schon aus der kurzen hiſtoriſchen Betrachtung iſt zu erſehen, daß die Berichte 
über die Tätigkeit der Denediger in der deutſchen Alpenwelt ziemlich duntel 
gehalten find. Man darf ſich daher durchaus nicht verwundern, wenn die 
Gebirgsbewohner dieje fahrenden Leute für halbmyftiiche Geftalten, für 
Alhimiften und Zauberer hielten, die manderlei Wundertaten vollbringen 
tonnten. Und fo entjtand um den fahrenden Denediger ein Sagentteis, worin 
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die bekannteſten Zauberſagenmotive zu erkennen ſind, die nach dem 15. Jahr⸗ 
hundert im Doltsmunde ziemlich geläufig waren und denen ja ſchließlich auch 
die Entſtehung des Doltsbuches von Dr. Fauſt zu verdanken ifſt. Diejer Sagen- 
freis vom weljchen Kufsgänger weilt in feinen hervorſtechendſten Motiven 
eine gewille Einheitlicfeit auf, und es wird uns aud; genau gefcjildert, wie 
ji} der Gebirgler den Denediger als Sagengejtalt vorjtellt. So wird in Dor- 
arlberg überliefert, daß diefe fauftiihe Natur der Sage keinen Schatten habe. 
Der Schatten wurde als Seele gedacht; wer feinen Schatten hat, der hat daher 
die Seele dem Teufel verſchrieben. In der einfachſten Sagenform ericheint der 
Denediger in den Bergen, ſucht Höhlen und Wildbäche auf, ſcheidet mit dem 
Sieb das Gold von anderen Gemengen aus und verläßt mit ſchweren Säden 
unter feinem weiten Mantel im Herbjt die deutichen Berge. Was er alles 
fortträgt, das weiß man nicht recht, man vermutet aber Gold, Edeliteine und 
Heilkräuter. Mit Zauberjprud) und Zauberjtab beſchwört er die Schlangen, 
öffnet die Berge und teilt die Sluten der Gewäller. Hier wirkt fi) die Rechts= 
ſumbolik des Stabes übernatürlicy aus. In manchen Sagen wird der Denediger 
als unheimlicher Menſch gefcjildert, der durch Wohltaten die Gunft der Bauern 
zu erwirfen verſteht, indem er jie mit Gold- und Shmudwaren, oft in veritedter 
Horm, etwa als verwandlungsfähige Kohle, beſchenkt. Derbreitet it die 
Anefdote, die den Denediger als Edeljteintenner haratterifieren foll: er belehrt 
nämlid; den Bauer, der einer Kuh einen Stein nahwirft, daß der Stein oft 
mehr wert als die Kuh jei. Tat man den Welchen bejonders große Dienite, 
jo wurde man mit dem Denediger Brutpfennig beſchenkt, dem man diefelbe 
Eigenichaft wie dem Hedtaler zuſchrieb. Legte man ihn nämlich in den Beutel, 
jo hatte man immer Geld darin, und die Seele war trogdem dem Teufel nicht 
verjchrieben. 

Als magiſche Geräte der Denediger galten außer dem Zauberjtab und der. 
Wünjchelrute aud der Berg oder Erdfpiegel und die Zauberfugel. Analog 
dem Aberglauben des Schattens iſt jener des Spiegels zu erklären. Auch dem 
Spiegel jchrieb man magiſche Kräfte zu, weil er das Ebenbild des Menſchen 
wiedergibt. Dieſes Ebenbild dachte man ſich, ganz genau wie beim Schatten, 
als die menſchliche Seele, was auch viele Dolfsmeinungen im Alltag beftätigen 
Grechen, Sallen des Spiegels von der Wand ufw.). Dieje geheimnisvolle 
Eigenjchaft des Spiegels ließ zudem vermuten, daß im Spiegel noch viele 
andere, uns ebenjo unbekannte magiihe Kräfte und Wunder verborgen feien, 
und fo entitand wohl der Zauberjpiegelaberglaube, für den die Phantafie des 
Dolfes reichlich geforgt hat. Nach der Sage konnte der Denediger mit dem 
Erdfpiegel, den er in einer runden Schachtel hatte, die Erzgänge im Berg- 
innern jelbjt von Denedig aus jehen. Die Sernwirkung diejes verſchiedenaruig 
hergeſtellten, mit magiſchen Zeichen verjehenen Zauberjpiegels wird gewöhnlich 
durch folgendes Sagenbild beitätigt: Ein Denediger läßt einen Bauer in den 
Spiegel bliden, der darin jeinen Hof und jeine Kuh erkennt. Nach dieſer Über- 
raſchung tötet der Denediger mit einem Piftolenihuß die Kuh und beſchenkt 
den Bauer mit Gold. Die Zauberkugel hing an einem Faden. Sie ſchwang ſich 
nad) der Richtung, wo die Erzgänge waren. Das erinnert an die alte Rechts— 
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ſumbolik der Kugel, die wir aus den Sagen der Todesverfünder (Tod, Peſt, 
Cholera, Teufel) bereits kennen. 

Wie den Heren, jchrieb man auch dem Denediger die Sähigfeit zu, mit einem 
Taſchenmeſſer Regen oder Wind zu erzeugen oder zu vertreiben. Er brauchte 
es nur in die Luft zu werfen, und ein Zauberjpruch tat dann jeine Wunder. 
Die magijche Kraft des Mefjers in allen diefen Sagen von den Wettermachern 
ijt mit der uralten Rechtsiymbolif des Mefjers zu erflären. Analog dem Schwerte 
galt nämlich das Meſſer als Waffe, die ſeit alters her rechtsjymboliich auf die 
Macht ihres Befigers hinweilt. Diejer Symbolit wurden magiihe Kräfte 
zugefchtieben, und in diefem Sinne find auch die Sagenbilder von den ver- 
Ihiedenen Zaubereien mit dem Mefjer, mit Waffen überhaupt, zu löſen. 
Erwähnenswert ijt auch das Sagenbild vom Heinen Stein, deijen Zauberkraft 
dem Denediger große Dienjte leiſtete. Dieſer Stein erinnert an den kleinen 
Stein, der als Rechtsjymbol bejonders bei den Römern eine Rolle fpielte und 
jpäter aud) in vielen Bau- und Teufelsjagen berüdjichtigt wurde. So bejaß 
nad} einer-Sage ein Denediger die Zauberfraft, einen Bergmann, der ihm bei 
feinen Grabungen mithalf, ahnungslos zur Arbeit aufzumuntern, indem er 
ihm unbemerft einen kleinen Stein in jeine Rodtajche job. 

Bejonders verbreitet find die Sagen von den Luftfahrten der Denediger 
mit dem Zaubermantel oder mit einem dreiedigen Tuche, die hier vor allem 
an die Kunftjtüde des Dr. Sauſt gemahnen. Die Jdee des Zaubermantels 
entjtammt der uralten Schutzſumbolik des Mantels. Mit dem Zaubermantel 
trägt der Weliche den Bauer nad Denedig, wo diejer in einem herrlichen 
Palajte feine Wunder erlebt. Die Sehnſucht nach der Heimat wird wieder 
durch die Luftreife mit dem Mantel geitillt. Das Sagenmotiv des Befuches 
des Palajtes des Welſchen in Denedig erlebte überall allerlei Saffungen. Man 
Tennt es ebenjogut im deutichen Mittelgebirge als in den öfterreichiihen Alpen. 
Als heimat des Welſchen wird fait immer die Lagunenftadt angegeben, wo 
ex einen feenhaft eingerichteten Palajt bejist, was durch jeine Goldfunde be- 
‚gründet erjcheint. 

Am Sichtelberg nahm ein Denediger Abjchied von einem Bauer, der ihm 
als Wegweijer behilflich war, und jagte zu ihm: „Sollte es dir je jhlecht gehen, 
bejuche mic in Denedig, und ich werde dir dann helfen.“ Dem Bauer ging 
es wirklich jchlecht, er erinnerte jich an das Derjprechen des Welſchen und 309 
daher nach Denedig. In der fremden Stadt wurde er von einem Seniter aus 
angerufen. Er blidte hinauf und erkannte fofort feinen Denediger, der ihn 
in feinen Palajt einlud und reichlich bejchentte. Mit dem Zaubermantel brachte 
er ihn wieder in die Heimat zurüd. In einer anderen Safjung fommt ein 
Gebirgler als Soldat nach Denedig. 

Ebenſo verbreitet find die Sagen vom dreiedigen Zaubertuch. Auf der 
großen Schafalpe, wo das Zillertal ans Salzburgiihe grenzt, jind drei Seen 
teic an Schäßen. Dor Zeiten gehörte diefe Alpe einem Bauer, der als hand⸗ 
ſchuhmacher viel in die Stemde 30g. Da traf er einmal zwei Denediger, denen 
er die Überlieferung von den Schäßen der drei Seen in feiner Heimat mitteilte, 
Die Weljchen breiteten ein dreiediges Tuch aus und jagten dem Bauer, er 
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möge den einen Zipfel fejthalten. Alsbald erhoben jid die drei Männer in 
die Lüfte und waren in wenigen Augenbliden bei den drei Seen auf der Schaf= 
alpe. Die Welchen ſchlugen mit ihren Stäben freuzweis aufs Wajjer, das fich 
fofort teilte und ihnen den Weg zum Seegrund bahnte. Hier fanden jie Gold 
und blaue Laſur in großer Menge. Audy der Bauer erhielt jeinen Anteil, 
mußte fi) aber verpflichten, fo lange in der Tiefe zu verweilen, bis die Welſchen 
wieder in Denedig angelangt jeien, was er an dem langjamen Sluten des 
Waſſers erfennen werde. Ähnliche Sagen findet man aud in anderen Tiroler 
Alpengegenden. 

Mißverjtandenerweife hat man in manden Gegenden den Berggeijtern, 
Zwergen und Wichten den Namen Denediger oder Denediger Manöln beis 
gegeben und jo unwillfürlic) eine gewilje Derihmelzung diefer zwei Sagen- 
gattungen herbeigeführt. Ebenjo untihtig nennt man die Denediger Erd- 
männden, eine Bezeihnung, die nur den minderen Berggeijtern zufommt. 
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